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Dê Îükieêspeaekr-ô seinem Alten Larcke
Es gibt jetzt nur noch eines : Kampf!

Den Lo Flandern v̂ird Look Hören und 8 eken verbellen - Ilnerseliülterlielier Olande an den ^ ndsieS
München. ». November . Auch in diesem

Jahre war der Führer mit seinen alten
Kampfgefährten in der Hauptstadt der Be¬
wegung vereint, um der Ersten, die vor neun¬
zehn Jahren für ein nationalsozialistisches
Reich der Ehre und der Freiheit starben, zu
gedenken.

Unter den Marschierern von 1923, die sich
im Löwenbräukeller versammelt hatten, waren
viele in Webrinachtsnniform und mit dem
Ritterkrelkz. Neben den Rcichsleitern und
Gauleitern , den Obergruppenführern und
Gruppenführern der Parteigliedernngcn , den
Obergebietsführern und Geoietsführern . den
Oberamtsleitern und Hauptamtsleitern der
Reichsleitung und den Arbeitsgauführern des
RAD. sah man als Ehrengäste eine Reihe von
Reichsministern. Generalen der Wehrmacht
und Staatssekretären.

Uni 18 Uhr betrat , jubelnd begrüßt, der
ührer  in Begleitung der Parteigenossen
ormann , Himmler. Paul Giesler , Julius

Schaub. Ulrich Graf und Christian Weber den
Saal . Gauleiter Giesler  begrüßte den

Führer und gab der Liebe und Verehrung der
alten Kampfgefährten für Adolf Hitler Aus¬
druck. Ergriffen von dem Augenblick, erhoben
sich alle und brachten dem Manne , der Deutsch¬
land einst aus tiefster Schmach wieder zu
Macht und Größe geführt hat und der nun
an der Spitze eines geeinten Volkes den für
immer entscheidenden Kamps gegen seine haß¬
erfüllten Feinde führt , eine Huldigung tief¬
ster Gläubigkeit und Treue dar. Dann sprach
der Führer.

Die Rede des Führers
Meine deutschen Volksgenossen

und -genossinnen! Parteigenoffen!
Es ist, glaube ich, etwas Seltenes , wenn

ein Manu nach rund 20 Jahren vor seine
alte Anhängerschaft hintreteu kann und da¬
bei in diesen 20 Jahren an seinein Programm
keinerlei Aenderungen vorzunehmen brauchte.
Die heutige Zusammenkunft erinnert uns
aber vor allem an jenen Abend vor zehn
Jahren,  den wir noch in dem früheren
Saal feiern konnten, erinnert uns deshalb
daran , weil wir auch damals mitten in einem

sehr schweren Kamps standen: Denn der
Kampf um die Machtübernahme in Deutsch¬
land war ja genau so schicksalsent¬
scheidend  wie der Kampf, den wir heute
führen.

Im ganzen Umfang ist uns das erst im
letzten Jahr bewußt geworden, denn wenn
im Jahre 1933 der Sieg nicht erfochten wor¬
den wäre, dann wäre Deutschland geblieben,
was es war, ein machtloser Staat mit einer
Armee von 100 000 Mann , die zwangsläufig
verurteilt war, in sich selbst zu verkümmern.
Schon zu dieser Zeit hatte sich aber iinOsteu
der Koloß  aufgetan , der nur ein Ziel ins
Auge gefaßt hatte : Ueber dieses schwache,
faule, defaitistische und in sich zerrissene
Europa hcrznfaken. Wenn damals dieser
Kampf um die Macht nicht erfolgreich aus-
gegaugen sein würde, daun wäre nicht der
Staat wieder in die Weltgeschichte eingetreten,
der allein in der Lage sein konnte, dieser Ge¬
fahr entgegenzutreten. Wir wissen heute, daß
cs im andern Falle wahrscheinlich ein Europa
heute nicht mehr geben würde. So ist der
Kampf, den wir damals führten , nur schein-

Oie Beziehungen LlSA—Frankreich abgebrochen
Ot« ersten LinreUrviten « der «len IleberksU nrnerjlcnoisdr -briliscker 8treitl «räi1e »nk krLorösiso ^-^ orilLjrilrs

eixenderlrdt Ler kir - kirrse
C Berlin, ». November. Roosrvclts Raub¬

lust hat ein neues Opfer gefunden. Nach den
bewährten Beispielen von Oran , Dakar und
Madagaskar hat der Verbrecher im Weißen
Hause jetzt eine« feigen Urberfall auf die
nordafrikauischen Besitzungen Frankreichs in¬
szeniert. Die Hauptangriffe der unter dem
Oberkommando des Generals Eiscnhower
stehenden USA .-Strcitkräfte richteten sich da¬
bei gegen Stützpunkte an der algerischen
Mittclmeerküste sowie an der atlantischen
Marokkoküstc. Nach den letzten, von französi¬
scher Seite ausgegebenen Berichten sollen die
Landungsversnche an allen Stellen zurück-
geschlagen worden sein. In Bichh ist unter
dem Eindruck des gemeinen amerikanischen
Bölkerrcchtsliruchcs gestern nachmittag fol¬
gende amtliche Erklärung ausgegeben wor-
sen: „Die amerikanische Regierung hat den
Krieg ans französisches Territorium getragen
und dadurch die Beziehungen mit Frankreich
abgebrochen."

Ueber den Verlaus des räuberischen Ueber-
falles englisch-amerikanischer Streitkräste auf
Französisch-Nordafrika sind von französischer
Seite bis jetzt folgende Einzelberichte
.nlsgegcbeu worden:

In den frühen Morgenstunden des gestrigen
Sonntags fanden in der Gegend von Algier
nach schwerer Bombardierung Landuugs-
versuche  statt , die gegen 4 Uhr mit Ver¬
lusten zurückgeschlagen wurden. Auch bei
Oran  und an mehreren andern Stellen der
nordafrikanischen Küste sind solche Ueberfälle
unter schweren Verlusten abgewiesen worden.
A e stes e Versuche  amerikanisch-englischer
L-treitkraftc an der algerischen Küste Fuß zu
mffen, sind noch im Gange.

Einer weiteren Meldung zufolge sind die
Lauduuasversuche bei Algier  von amerika¬
nischen Truppen , die aus englischen Dampfern
heraugebracht wurden, unternommen worden.
Ein Handstreich  auf den Hafen und das
Admiralirätsgcbäude konnte vereitelt  wer¬
den. Dabei wurde,, von französischer Seite
Gefangene eingcbracht. Die Telephouverbin-
dnngcri zwischen Algier, Coustautinc. Baue
und Tunis , die während der Morgenstunden
unterbrochen waren, konnten inzwischen wie¬
der hergestellt werden. An anderen Punkten
ist es den Angreifern gelungen, Fuß zu fassen.

Wie eine Bombe etngeschlagen
Der erste Eindruck in Spanien

Madrid . ». November. Die Nachricht von
dem verbrecherischen anglo-amerikanischen
Uebrrfall auf Franzöfisch-Marokko hat in Ma¬
drid wie eine Bombe cingeschlagen. Einmütig
wirb die außerordentliche Bedeutung für Spa¬
nien unterstrichen, und zwar im Hinblick dar-
auf, daß die kriegerischen Handlungen sich in
gefährlicher Nahe spanischen Hoheitsgebietes
»bspielen Man weist hier auf die wiederhol¬
ten Reutzcrungen Francas und seiner politi¬
sche« und militärischen Mitarbeiter hin. daß
Spanien jederzeit bereit ist. mit der Waffe in
der Hand seine Unabhängigkeit mit allen Mit-
tcln zu verteidigen.

Auf der Reede von Algier spielte sich gestern
vormittag ein erbittertes Gefecht  zwi¬
schen den Küstenbatterieu, einem französischen
Aviso und einem amerikanischen Zerstörer
ab. Nachdem mehrere Granaten des USA .-
Kriegsschiffes die Stadt und besonders das
Gebäude der Admiralität ohne*Opfer zu for¬
dern getroffen hatten , erhielt der Zerstörer
zahlreiche Treffer und zeigte starke Schlag¬
seite. Er nahm schließlich wieder Kurs auf
See, wobei er sich ciuuebclte.

Gegen Mittag flogen fünf amerikani¬
sche Flugzeuge  vom Mittelmeer her Al¬
gier an. Sie gingen im Sturzflng über der
Admiralität nieder und warfen mehrere Bom-
henreihei, ab. Eines der angreifenden Flug¬
zeuge ist von der Flak, die heftig in Tätigkeit
trat , abgeschossen worden.

Zwei feindliche Korvetten versenkt
Die Landmigsversuche an der Atlantik-

küste  Französisch-Marokkos richteten sich vor
allem gegen den südlich von Casablanca
gelegenen Hafen Sufi.  Ferner wird ein um¬
fangreicher Angriff auf Defala,  nördlich
von Casablanca und Media gemeldet. Casa¬
blanca ist von starken feindlichen Flugzeug-
vcrbändcii in Tiefangriffen bombardiert wor¬
den. Ebenso die Flugplätze von Rabat und
Sale.  Ein weiterer englisch-amerikanischer
Laudmigspcrsnch fand 40 Kilometer nördlich
von Casablanca in Bourznika  statt . Die
Abwehrkämpfe sind noch im Gauge. Im Ver¬
lauf dieser Kämpfe sollen drei amerikanische
Kriegsschiffe beschädigt worden sein. In der
Gegend von Oran  wurden zwei  englische
oder amerikanische Korvetten versenkt.

General Nogues,  der zum Kommandie¬
renden sämtlicher Truppen in Marokko er¬
nannt wurde, richtete eine Rundfnnkbotschaft

an die einheimische Bevölkerung, in der er
unter anderem die Unterdrückung ge¬
ringer örtlicher Anfstandsbetve-
gungen  gaullistischer Elemente sowie die
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Festsetzung der daran beteiligten französischen
Offiziere bekanntgab.

Engl  i schr n Meldungen zufolge sind die
Kampfhandlungen durch Bombenüberfälle der
britischen Luftwaffe gegen die französischen
Flugplätze eingcleitet worden. Die anschlie¬
ßenden LandunZsversuche sollen in der Haupt-
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Billiges Triumphgeheul in Washington
Aoe reüt smeribsniscbe ^ngeleZeodeit-

Vov unserem Korrespondenten
tt . Genf,  S . November. Der feige Ucber-

fall anf die vollständig außerhalb bes Krieges
stehenden französischenGebiete in Nordafrika
gibt den Paukers Anlaß zu einem billigen,
aber um so lauteren Triumphgeheul.

„Es handelt sich hier", so erklärt beispiels¬
weise einer der Schreiberlinge Noosevelts,
„um die größte Ossensivaktion der amerika¬
nischen Geschichte, um ein Landungsunter¬
nehmen, wie es die Welt bisher noch nicht
gesehen hat." Den Engländern nMt es offen¬
sichtlich nichts, daß sie nachdrücklich ihre be¬
reitwillige Teilnahme an dem neuen Gang-
sterstreich gegen den ehemaligen Verbündeten
betonen, denn sie werden von der amerikani¬
schen Agitation einfach an die Wand gedrückt.
In einem Bericht aus Washington heißt es
selbstbewußt, daß es sich hier selbstverständ¬
lich um eine .Durchaus amerikanische
Angelegenheit"  handele , wenn auch die
Briten einige Unterstützung geliehen hätten.

Während Herr Roosevelt  in der Nacht
zum Sonntag das Maul noch ganz groß voll
nahm und triumphierend ankündigte, daß die

, legendäre Zweite Front zugunsten der So¬
wjets nun wirksam vorlieae. drücken sich die

Liseodo^ er null clss Lxempsl vor, Oieppe
letzten hier eingelaufenen USA .-Berichte schon
etwas weniger positiv aus . Im einzelnen
geben die USA .-Agenturen schwülstige Lage¬
berichte über die bisherigen militärischen Ope¬
rationen gegen die französischen Truppen in
Nordafrika . „Die meisten Einheiten der USA --
Armee", so heißt es in einem dieser Mach¬
werke, „sind in diesem gigantischen Unterneh¬
men engagiert . Allerdings ist es damit noch
nicht getan, denn dieser Einsatz verlangt na¬
türlich auH einen gigantischen Nachschub."
Nun , die Zukunft wird lehren, wie die Wa¬
shingtoner Großmäuler diese „gigantischen"
Anforderungen mit ihrem zusammenschrump¬
fenden Schiffsraum vereinbaren wollen.

Auf alle Fälle erscheint es heilte wieder ein¬
mal ganz klar, daß Herr Roosevelt ein drin¬
gendes Bedürfnis nach einem billigen Triumph
hatte^ General Eisenhow er  freilich , der
sich stolz „Oberkommandierender der USA .-
Streitkräfte in Europa " nennen läßt , hat of¬
fenbar keine Neigung gezeigt, noch einmal da
hinzulangen , wo deutsche Truppen stehen. Das
Exempel von Dieppe scheint immer noch nach¬
zuwirken. So blieb ihm nichts anderes übrig,
als angesichts der Ungeduld in Moskau und im
alliierten Lager nun in Französisch-Norv-
asrika billige Lorbeeren zu Pflücken.

bar ein Kampf um Lite Macht tm Inner»
gewesen. In Wirklichkeit wurde er bereits
damals  um die Erhaltung Deutschlands
und im weiteren Sinne um die Erhaltung
Europas geführt.

Wir standen damals schon lange vor dem
Sieg und trotzdem — als wir uns vor zehn
Jahren rn dem frülieren Saal trafen — wußte
das keiner ganz genau, wie nahe er war . Nur
eines war für uns selbstverständlich: Nämlich
die Ueberzengung, daß dieser Sieg unter allen
Umständen, kommen mußte uird kommen
würde. Und das ist auch heute meine Uebcr-
zeugung, mit der ich vor Ihnen stehe, die mich
nicht mehr verlassen hat seit dem Tage, an dem
ich als Unbekannter Mann in dieser Stadt den
Kamps um die Seele des deutschen Volkes be¬
gonnen hatte . Ich hatte im Anfang wirklich
nicht viel mehr zu vergeben als Glauben,
nämlich den Glauben , daß. wenn jemand ein
richtiges Ziel mit unabänderlicher und unbe¬
irrbarer Treue verfolgt , wenn er sich niemals
davon abbringen läßt , sondern, alles damr
einfetzt, sich andere finden werden, die feine
Anhänger zn sein entschlossen sind nnd dag
aus dieser Schar allmählich ein immer stärke¬
rer Glaube auf das ganze Volk ausstrahlen,
der wertvollste Teil des ganzen Volkes sich Zu-
sammen̂ inden und endlich dieser wkrrvuusre
Teil die Macht iin Staate erhallen mrrtz.

Heute stehe ich genau auf de«
gleichen Standpunkt : Das Schick¬
sal oder die Vorsehung werde«
denen den Sieg geben , die iß « a«
meisten verdienen! (Starker Beifall.)

Wir hätten ihn bereits im Jahre 1918 haben
können. Das deutsche Volk hat ihn damals
nicht verdient . Es ist an sich selbst irre und
ist sich selbst untreu geworden. Das war ia
auch der Grund , warum ich als mibekannter
Namenloser mich damals entschloß, inmitten
eines völligen Zerfalls und Zusammenbruchs
wiederauszubauen, und den Glauben hatte,
daß es doch gelingen müsse. Denn ich sah vor
inir ja nicht die desaitistischen Erscheinungen
einer zerfallenen, bürgerlich - marxistischen
Welt, sondern dieMillionen tapferer
Männ .er.  die das Aeußerste getan halten
und die einfach strauchelten, weil die Heimat
in der kritischen Stunde ihrer nicht mehr wür¬
dig war und versagte. Ich war damals der
Ueberzengung, daß, wenn es gelingen wurde,
erst einmal das deutsche Volk im Innern , zu
ordnen und seinen besten Kern zn erfaßen,
dann ein Jahr 1918 sich nicht mehr wurde

vor zehn Fahren
Seit ich diesen Entschluß gefaßt habe, siud

run weit über zwanzig Jahre vergangen.
Lor zehn Jahren  standen wir vor einer
Aeneralprobc, nachdem schon zehn Jahre zu-
wr die Bewegung bereits einmal auf das
schwerste geprüft wurde, manche den Glauben
lerloren hatten und unsere Gegner uns be-
ceits als tot bezeichneten. Wir brauchen uns
aur diese Zeit ins Gedächtnis zurückzurufen!
Ls war fast ein Wunder . Eine Bewegung, die
"ich anschickte, gerade nach der Macht zu grel¬
len. stürzte in ein Nichts zusammen. Ihre
Führer waren entweder tot oder verwundet,
ms Gefängnis geworfen oder auf der Flucht,
sind trotzdem waren nur knapp zehn Jahre
nötig, um die Bewegung wieder wie ein Phö¬
nix aus der Asche erstehen zu lassen. Und als
nur vor zehn Jahren uns hier trafen , hatten
vir gerade wieder einen Rückschlag hinter
rns. Viele glaubten , besonders von unseren
Regnern, wir hätten dis Zeit verpaßt , well
vir nicht in dem Augenblick zugriffcn, rn dem
sich in ihren Augen für uns etwas bot, was
rber der Bewegung nur eme Belastung ge¬
bracht hätte, aber .keine Moalickkeit zur Ans-
wcû ng ihrer Absichten und Ziele, ^ ch stand
darMs auch vor euch, meine alten Parun-
geuosscn. in dem gleichen Kreis wie letzt un¬
bedingt überzeugt,  dag der Sieg dem-
ieniaen zuteil würde, der ihn am menten ver¬
dient und daß es daher unsere erste Aufgabe

Wenn ick jetzt nach zehn Jahren die Ent¬
wicklung überblicke, so kann ich sagen: Mehr
als uns hat die Vorsehung über¬
haupt noch kein Volk mit Erfolgen
beschenkt,  was wir in den letzten drei
Jahren an Wunderbarem erreicht haben,
einer ganzen Welt von Feinden gegenüber,
das steht in der Geschichte einmalig da. Daran
ändert es nichts, daß es in diesen Jahren
natürlich auch Krisen gegeben hat. Ich darf
Sie nur an die große Krise, die wir in Nor¬
wegen auszustehen hatten , wo es auch auf
Spitze und Knopf stand, erinnern , wo wir
uns die Frage vorlegen mußten : Werden wir



sie kaoeir Staat um 8taat ,Volk um Volk unterdrückt
Narvik halten vder wird das ganze Unter¬
nehmen nicht am Ende doch scheitern?

Es war ein unermeßlicher Glaube not¬
wendig. um damals nicht zu verzagen. Die¬
ser Glaube . ist am Ende belohnt
worden.  Weitab von der Heimat, kaum
durch einen einzigen sicheren Verbindungs¬
strang auf diesem vorgeschobenenPosten mit
ihr verbunden, kämpfte eine kleine deutsche
Heldenschar. Sie mußte am Ende sogar Nar¬
vik räumen, so daß unsere Gegner jubilierten.
Aber ihre Tapferkeit und der fanatische Wille,
unter keinen Umständen zu kapitulieren,
brachten am Ende doch den Sieg uns und
nicht den Gegnern.

Wir stehen vor denselben Gegnern
Wenn wir nun diese Zeit seit t923 noch ein¬

mal überblicken und an unseren Augen vor¬
beiziehen lassen, dann wird uns eines bewußt:
Wir stehen heute vor denselben Gegnern , die
wir damals vor uns hatten. Im großen
Kriege waren es die gleichen Gegner, die wir
auch in diesem Kriege zu besiegen haben. Zwei
Dinge allerdings unterscheiden unsere Zeit
von der damaligen:

1. Eine klare Erkenntnis der Hintergründe
des Handelns unserer Gegner und ihrer trei¬
benden Kräfte, und

2. unsere unterdes errungenen weltgeschicht¬
lichen Erfolge.

Mancher wird sich dabei die Frage vorlegen:
Warum kämpfen wirnun so weitin
der Ferne?  Wir kämpfen deshalb so weit
in der Ferne, um die eigene Heimat zu schüt¬
zen. um den Krieg möglichst weit von uns ent¬
fernt K» halten und ihr das zu ersparen, was
sonst insgesamt ihr Schicksal sein würde und
was jetzt nur einige deutsche Städte erleben

oder erleben müssen. Es ist deshalb besser,
tausend und. wenn notwendig, zweitausend
Kilometer von der Heimat entfernt eine Front
zu halten, als eine Front an der Grenze des
Reiches zu haben lstid halten zu müssen.

Die Gegner sind immer die gleichen, und
hinter diesen Gegnern steht die gleiche trei¬
bende Kraft : DaS ist der internationale Jude.
Es ist wieder kein Zufall , daß sich diese Kräfte
einst im Innern fanden und sich jetzt im
Aeußcru wieder gefunden haben. Im Innern
stand uns die bekannte Koalition gegenüber,
die alle Feinde des Reiches umschloß, ange¬
fangen von der damaligen „Frankfurter Zei-
mng " und dem Börsenspekulantentum bis zur
.Noten Fahne" samt allem, was dazwischen
lag. Heute haben wir von außen diegleiche
Koalition zum Feind,  angefangen von
dem Chef dieser internationalen Freimaurer¬
loge. dem Halbjuden Roosevelt und seinem
jüdischen Gehirntrust , bis zu dem Judentum
in Reinkultur im marxistisch-bolschewistischen
Rußland

Es sind die gleichen Feinde wie einst, die
gleichen Gegner wie damals, und es ist kein
Zufall , daß der gleiche Staat , der damals im
Weltkrieg, um mit einer Welle verlogener
Propaganda Deutschland zum Einsturz zu
bringen , einen Mann vorschickte, es heute
mit der gleichen Version wieder versucht:
Damals hieß ec Wilson, heute Roose¬
velt.  DaS damalige Deutschland, ohne >ede
staats- und nationalpolitische Erziehung , ohne
«ede Einigkeit, ahne jede Aufklärung über das
Problem der Judenfrage und ihrer Auswir¬
kung. ist dieser Macht zum Opfer gefallen.
Es ist der große Irrtum , daß unsere Gegner
sich nun einbilden, das würde sich ein zweitesMal wiederholen: Denn wenn wir damals

vielleicht bas schlechtest organisierte Volk der
Welt waren. daS es überhaupt gab dann
>ind mir heute ohne Zweifel üas
disziplinierteste Volk der Welt
Wenn sich daher irgend jemand in der ande¬
ren Weli heute noch einbildet, dieses Volk
erschüttern zu können, dann kennt er den
heutigen Kern dieses Volkes nicht, die tragende
Kraft nicht, die dieses Volk heute politisch
führt , er kennt nicht die Nationalsozialistische
Partei und ihre gewaltige Organisation!
'Brausender Beifall?

Er hat auch keine Ahnung von dem. was
diese Bewegung seitdem geleistet hat. wie sie
durch ihre Leiitungen unser Volk erfaßt hat
und wie sie den sozialistischen Ge¬
danken  befreit non allem internationalen
Schwindel und allen verlogenen Tiraden , in
einer Weise verwirklicht hat.  wie kein
anderer Staat.

An jeden Deutschen, der heute im Osten
kämpft, kann ich die Frage richten: Sehen Sie
sich unsere Einrichtungen an. vergleichen Sie
unsere Heimstätten, unsere Siedlungen , oie
wir bauen, vergleichen Sie unsere national¬
sozialistischenEinrichtungen mit dem. was
Sie nun drüben gesehen habenl Vergleichen
Sie das Los des deutschen Bauern mit dem
Los des russischen Bauern , vergleichen
Sie das alles miteinander und dann sagen
Sie mir Ihr Urteil : „Wer hat es besser ge¬
macht und wer hat es ehrlicher gemeint?
Sicher ist noch keiner zurückgekehrt, der eine
andere Auffassung als die hätte äußern kön¬
nen. daß. wenn überhaupt ein sozialistischer
Staat irgendwo in der Verwirklichung be¬
griffen war. dies nur in Deutschland
allein geschah.

Gerade das ist aber der Grund , warum diese
andere Welt, soweit sie besonders die kapita-

Die Beziehungen ASA —Frankreich abgebrochen
fache den Häfen Oran , Sidi Serreaux , Rabat
und Algier gegolten haben.

Zu dem Ueberfall auf Französtsch-Rord-
akrika melden römische Blätter , daß in
Gibraltar  seit Tagen die Zusammen-
ziehung von Transportern und Kriegsschiffen
beobachtet wurde die dann am Samstaain
drei große Geleitzüge aufgeteilt in das Mit¬
telmeer ausliefen.

Zynischer Ausruf Roosevelts
Mit zynischer Frechheit und abgrundtiefer

Heuchelei versucht der Präsident der Vereinig¬
ten Staaten , Mister Roosevelt,  in einem
Aufruf an das französische Volk
den Eindruck zu erwecken, als ob seine Solda¬
ten Französisch-Nordafrika „befreien" wollten.
„Wir kommen zu euch" so heißt es in diesem
erbärmlichen Machwerk unter anderem, „um
den grausamen Angreifer zurückzutreibem der
euch das Recht der Selbstverwaltung nehmen
möchte. Wir kommen zu euch im Namen von
Freiheit . Gleichheit und Brüderlichkeit, einzig
und allein, um eure Feinde niederzuschlagen
und zu vernichten."

Genau so verlogen wie diese Botschaft Roo¬
sevelts ist eine Erklärung des Lon¬
doner Äußenamtes,  in der festgestellt
wird, daß das Vorgehen der Amerikaner „un¬
ter voller Mitarbeit und mit jeder Unterstüt¬
zung der britischen Regierung " durchgeführt
wird.

Entschiedene Antwort petains °
Marschall PStain,  der französische Staat-

ches, hat auf den scheinheiligen Appell Roo¬
sevelts folgende Antwort erteilt:

„Mit größtem Erstaunen und mit Trauer
habe ich in dieser Nacht von der Aggression
Ihrer Truppen auf Nordasrika erfahren . Sie
berufen sich in Ihrer Botschaft auf Bor¬
wände, die durch nichts gerechtfertigt sind. Sie
unterschieben Ihren Feinden Absichten, die
niemals in die Tat umgesetzt worden sind. Ich
habe immer erklärt , daß wir unser Kolonial¬
reich verteidigen werden, falls man es angrei¬
fen sollte. Sie wußten auch, daß wir es ge¬
gen jeden Angreifer verteidigen werden, wer
er auch immer sei. Sie wußten, daß ich mein
Wort halten werde. In unserem Unglück
hatte ich, als ich um den Waffenstillstand nach¬
suchte, unser Kolonialreich bewahrt . Sie find
es nun, der im Namen eines Landes, mit dem
uns so viele Erinnerungen und Freund¬
schaftsbande verbinden, einen so großen rück¬
sichtslosen Schritt ergreifen. Frankreich und
seine Ehre stehen auf dem Spiel . Wir sind
angegriffen. Wir werden uns verteidigen. Das
ist der Befehl, den ich erteile."

Doriot : „Wir werden Kämpfen!'
Der Führer der französischen Volkspartei,

Doriot,  sprach gestern nachmittag in Paris
vor einer im Parteilokal in der Rne de Pyra¬
mide zusammcngeströmten Volksmenge, die
ihn durch laute Zwischenrufe „Krieg g e g e n
England !" unterbrach . Doriot , der imnüc
wieder von stürmischem Beifall unterbrochen
wurde, erklärte unter anderem: „Wir sind

ranzosen und Europäer . Afrika gehört zu
uropa und wird niemals zu England oder

Amerika gehören. Wir haben uns " — damit
spielte Doriot auf seine Zugehörigkeit zur
französischen Freiwilligenlcgion im Osten
an — „in den Schnecseldern der Sowjetunion
geschlagen und wir werden uns auch im
Wüstensand Afrikas schlagen."

..Rooesevelt überzieht Frankreich mit Krieg
- Algerien und Marokko von den Anglo-
Amerikanern angegriffen!" Unter diesen
Schlagzeiten bringt der ..Paris Soir"  in
größter Aufmachung die Meldung von dem
gemeinen Ueberfall aus Franzosisch-Nord-
afrika. In ihrem Kommentar nennt die Zei¬
tung das amerikanische Vorgehen „ein scheuß¬
liches Verbrechen" und erklärt , daß kein Fran¬
zose den Lügen Roosevelts Glauben schenke.

» » » Seit « I
Auch der „Paris Midi"  kennzeichnet das

anglo-amerikanische Attentat als eine der
schmählichsten Handlungen der Weltgeschichte.
„Die Vereinigten Staaten und England ", so
chreibt diese Zeitung , „haben ihre Flagge be-
chmutzt. Das berühmte Wort „Lafayctte, hier
ind wir !" gewinnt heute eine neue schreckliche
Bedeutung . Was müßten Lafayette und sein
Adjutant Rochambeau denken, wenn sie setzt
von da oben dem Verbrechen jener zusehen
könnten, die sie vor 1.67 Jahren vom britischen
Joch befreien halfen."

*

A- Am 6. November hatte Stalin  in sei¬
ner Rede zum 25. Jahrestag der bolschewisti¬
schen Revolution erklärt , daß die Errichtung
einer „Zweiten Front " in Europa um so un¬
erläßlicher sei, als ihr Ausbleiben die schlimm¬
sten Folgen für die Sowjetunion nach sich zie¬
hen müßte. 36 Stunden später landeten ame¬
rikanische Truppen in Französis  ch-N orki¬
ll fr ika.  Wiederum hat es Roosevelt. ge¬
drängt von der jüdisch-kapitalistischen Presse
seines Landes und den Bitten der britischen
Regierung , vorgezogen, einem Waffengang mit
den Achsenmächten auszuweichen und statt des¬
sen französische Kolonien zu überfallen. Dieser
feige Gangjterstretch ist offenbar durch zwei
Erwägungen ausgelöst worden:

1. zur Unterstützung der Churchillschen
These, daß dem Mittelmeer entscheidende Be¬
deutung in der Entwicklung dieses Krieges zu¬
komme und

2. in der Absicht, nach der vorausgegangenen
Okkupation Französisch- Aequatorial - Afrikas
und Liberias nunmehr zum konzentrischen
Schlag gegen ganz West- und Nordafrika aus-
zuyolen, um diese Gebiete unter amerikanische
Kontrolle zu bringen.

Es ist bezeichnend für die Mentalität der
amerikanischen Kriegsverbecher, daß sie ihren
neuen schamlosen Pölkerrechtsbruch mit Vor¬
wänden begründen, für die nicht die gering¬
sten Anhaltspunkte vorliegen. In seiner Bot¬
schaft an das französische Volk stellte Roose¬
velt zunächst die unverschämte Behauptung
auf, sein Vorgehen verfolge in erster Linie
den Zweck, einer angeblich bevorstehenden
deutsch - italienischen Jnv ' asion  in
Französisch-Nordafrika zuvorzukommen. Dem¬
gegenüber muß mit aller Entschiedeicheit fest¬
gestellt werden, daß Weder in Berlin
noch in Rom derartige Pläne je¬
mals erwogen wurden.  Im Gegenteil:
der Wunsch Verschall Plains , Frankreich die
zur Verwaltung und Verteidigung seines
überseeischen Besitzes erforderlichen Mittel zu
belassen, hat bei den Siegermächten stets vol¬
les Verständnis gefunden. Sie erlaubten nicht
nur die Ueberfuhrung von Kriegsmaterial

8. November. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt: Im Wcstkaukasus und
am Terek-Abschnitt wurden mehrfache Gegen¬
angriffe unter blutigen Verlusten für den
Feind abgewiescn und Bereitstellungen durch
Artilleriefeuer und Luftangriffe zerschlagen.
Nordostwärts von Mosdok wurden angrei¬
fende feindliche Kräfte im Gegenangriff un¬
ter erheblichen Verlusten auf ihre Ausgangs¬
stellungen zurückgeworfen und zahlreiche Ge¬
fangene eingebracht.

An der Don-  Front schlugen deutsche und
verbündete Truppen im Zusammenwirken mit
deutschen Schlachtfliegern und rumänischen
Kampfflugzeugen mehrere Vorstöße des Fein¬
des ab. Im mittlerenund nördlichen
Abschnitt  der Ostfront keine Kampfhand¬
lungen von Bedeutung . Zusammengefaßte
Luftangriffe starker Kampsfliegerverbände
gegen Eisenbahnziele im Raum um Ostach-

von Frankreich nach Nordafrika , sondern sie
verzichteten auch auf eine Demobilisierung
der französischen Kriegsmarine.

Herr Roosevelt hat es ferner für notwendig
erachtet, in sein verlogenes Manifest die heuch¬
lerische Erklärung einzuflechten, er sei von
jeher ein aufrichtiger Freund Frankreichs ge¬
wesen und habe daher keinen sehnlicheren
Wunsch, als diesem Lande Freiheit und Ehre
wiederzubringen. Das behauptet ausgerechnet
ein Mann , der das auf seine Hilfe hoffende
Frankreich noch jedesmal  in entscheiden¬
den Stunden der Geschichte schnöde ver¬
rat  e n h a t. Nach dem Waffenstillstand ließen
die Machthaber in England und in den Ver¬
einigten Staaten auch die letzte Rücksichtnahme
auf das von ihnen Planmäßig ins Unglück
gestürzte französische Volk fallen. Sein von
den Siegermächten unangetastetes Kolonial¬
reich erschien ihnen jetzt als willkommenes
Beuteobjekt, an dem man sich ohne allzu
großes Risiko bereichern zu können glaubte.
Die nun folgenden britisch - amerika¬
nischen Gewaltakte und Bölker-
rechtsbrüche gegenüber Frank¬
reich,  die in dem gemeinen Ueberfall von
Oran , der grausamen Bombardierung fried¬
licher französischer Städte und in dem Raub¬
ug nach Madagaskar ihre Höhepunkte sau¬
en, sind zu bekannt, um hier im einzelnen

aufgezählt zu werden. Mit dem Griff nach
Französisch-Nordafrika ist dieser ununterbro¬
chene Raubkrieg gegen den einstigen Verbün¬
deten jetzt durch einen in der Geschichte fast
beispiellosen infamen Gewaltakt gekrönt
worden.

„Frankreich und seine Ehre stehen auf dem
Spiel !" Dieses Wort ries Marschall Pötaiu
dem französischen Volk zu. als die Nachricht
von dem ruchlosen Angriff der Amerikaner in
Vichy bekannt wurde. In der Tat : Während
Deutschland dem unterlegenen Frankreich
stets in ritterlicher Weise begegnete und ihm
die Möglichkeit einer inneren Neugestaltung,
einer Eingliederung in das neue Europa und
einer Verteidigung seiner Kolonien ließ,
mutet Roosevelt  den Franzosen die Ehr¬
losigkeit zu, ihr gegebenes Wort zu brechen
und endgültig als Kolonialvolk abzudanken.
Wenn Pstain  daher den amerikanischen
Appell entschieden zurückwies und zur Ab¬
wehr der feindlichen Invasion aufrief, so han¬
delte er im Interesse jenes Frankreichs, das
sich aus dem Zusammenbruch ein gesünderes
Nationalgefühl und das Bewußtsein gerettet
hat, als Mitglied der europäischen Schicksals¬
gemeinschaftkünftig noch eine Mission zu er¬
füllen zu haben.

Frankreichs Schicksal liegt heute
erneut auf der Spitze der Bajo¬
nette,  die aufgepflanzt werden müssen, um
sich gegen den Freund und Verbündeten von
gestern zu wehren.

kow führten zur Vernichtung von mehreren
Transportzügen und Versorgungslagern des
Feindes. Bei Straßenjagd wurden Sowiet-
kolonneu zersprengt und einige mit Truppen
belegte Ortschaften zerstört. Bei Nacht wurden
Stadt und Bahnhof Kal inin  angegriffen.
Artillerie des Heeres bekämpfte kriegswichtige
Ziele in Kronstadt. Mehrere Brände wurden
beobachtet. Die Luftwaffe versenkte auf dem
Ladogasee  einen Motorfrachter und zwei
Frachtkähnc. Drei Fahrzeuge wurden be¬
schädigt.

Im Frontabschnitt von Marsa Matruk
hat der Feind mit überlegenen Panzerkräften
feine Angriffe fortgesetzt. Die deutsche und ita¬
lienische Luftwaffe unterstützte die Kämpfe
auf der Erde und griff feindliche Kräfte und
Nachschubwege an.

Bei Angriffen der britischen Luftwaffe ge¬
gen die besetzten West gebiete  und bei
Vorstößen gegen Nordwestdeutschland
verlor der Feind vier Flugzeuge.

Sowjetische Gegenangriffe abgewiefen
Onseie Outtvatte verniclitel Irsn ?por1rüße uock Versorg un ^sluZer cker üolsvbevisten

Aus dem Führer - Hauptquartier,

Britenbomver über Der Schweiz
In zwei Rächten das Völkerrecht mißachtet

Bern,  8 . November. Nachdem bereits in
der Nacht zum Samstag in der Wrstschweiz
gegen 3 Uhr Fliegeralarm gegeben werden
mußte, als britische Bomber bei ihrem An¬
griff aus Genua neutrales Schweizer Gebiet
überflogen, haben sie am Samstag zwischen
2« und 21 Uhr nach einer amtlichen Mittei¬
lung die Nordwestgrenzr der Eidgenossenschaft
mit südlichem Kurs überflogen Bei dem
Rückflug der Maschinen wurde der Schweizer
Luftraum mindestens 25mal durch Ueberflie-
gungen verletzt. In beiden Fälle» handelte
es sich um Maschinen, die sehr hoch flogen.
In zahlreichen Schweizer Ortschaften wurde
Alarm gegeben. Demnach haben die britischen
Flugzeuge während ihres Fluges nach Ita¬
lien, wo sie Genua angriffen . sich abermals
nicht gescheut, völkerrechtswidrig den Schwei¬
zer Luftraum zu überfliegen.

listischen Interessen vertritt , gegen uns vor¬
geht. Es ist ein Konzern, der sich auch heute
noch anmaßt , die Welt nach feinen privat¬
kapitalistischenInteressen regieren, dirigiere»
und. wenn notwendig, auch malträtieren z»
können. Wenn z. B. vor wenigen Tagen ein
richtiger snobistischer, parfümierter Beuget
wie dieser Mister Eden (tosender Beifall)
erklärt : »..Wir Engländer , wir haben eine Er¬
fahrung im Regieren" — so kann man nur
sagen: Im Regieren? — Im Ausbeuten , im
Ausplündern ! Was heißt denn hier „Erfah¬
rung im Regieren", wenn im Frieden in
einem Lande, das selber mit 46 Millionen
Menschen 40 Millionen Quadratkilometer
der ganzen Erde beherrscht, zweieinhalb
Millionen Erwerbslose sind? Wo * ist hier
die Kunst des Rehierens oder gar die
Kunst des Führens ? Es ist nur die Ge¬
wissenlosigkeit des Ausbeuten - .Und wenn dieser selbe Mann dann sagt: „Wir
haben einen feinen Instinkt für ideelle und
materielle Werte" — jawohl, den haben sie!Die ideellen Werte haben sie überall zerstört
und die materiellen Werte haben sie geklantt
(Erneuter stürmischer Beifall .) Und zwar ge¬
klaut und sich angeeignet immer nur durch
brutale Gewalt . Denn in 300 Jahren hat die¬
ses Volk da drüben Staat um Staat . Volk um
Volk, Stamm um Stamm unterdrückt, unter¬
jocht und sich untertan gemacht. Wenn sie
wirklich so glänzende Regenten gewesen wärem
danir hätten sie jetzt, nachdem das indische
Volk  den ausdrücklichenWunsch, sie möchten
endlich gehen, geäußert hat, ja gehen können,
um dann zu warten , ob sie die Inder nicht
wieder zurückrufen würden. Sie sind merk¬
würdigerweise nicht gegangen, obwohl sie so
wunderbar zu regieren verstehen.

Und darüber sind sie sich allerdings sehr
einig, diese Ausplünberer , ob sie mit einer
marxistischen Kappe oder mit einer privatkapi-
talistischen Maske herumlaufen . Nein, meine
Freunde , regieren können sie nicht! Sie kön¬
nen nur die Völker sich unterwerfen und dann
verelenden lassen. Ein Haufen, allerdings
sehr reicher Leute jüdischer und nichtjüdischer
Abkunft bestimmt hier bas Schicksal der Welt.
Deutschland selbst hat ja ein Beispiel von der
Art bekommen, wie diese Leute regieren.

Als im Jahre 1918 das Reich zusammen¬
brach, da wandte sich das damals verblendete
deutsche Volk in seinem naiven Glauben an
diese Leute in der Hoffnung, es könnte von
ihnen vielleicht ein Weg gezeigt werden, der
es aus seiner Not wieder herausfübren würde.
Es war auch das demokratische  Deutsch¬
land, nicht das nationalsozialistische. Denn
wir wären ja gar nicht gekommen, wenn die¬
ses demokratische Deutschland nicht in solcher
Weife ausgeplündert und ausgepreßt worden
wäre. Sie haben sich damals bemüht, aus
Deutschland ein zweites Indien,
zu machen,  und es ist ihnen zum großen.
Teil auch gelungen. Sie haben es beispiels¬
weise fertiggebracht, daß sieben Millionen
Männer keinen Verdienst mehr hatten und
weitere sieben Millionen Halbarbeiter waren.
Sie haben es fertiggebracht, daß man Hun¬
derttausende von Bauern von ihren Hofen
vertrieben hat, daß Handel und Verkehr zum
Stillstand kamen und von irgendeiner sozialen
Fürsorge keine Rede mehr sein konnte.

las Wort „Kapitulation ' kenne ich nicht!
lind wenn erst dieser Oberstrolch — ich
an ihn nicht anders bezeichnen — von,
oosevelt  daherkommt und erklärt , er
isse durch amerikanische Methoden Europa
iten, so kann ich nur sagen: Der Herr hatte
fälligst sein eigenes Land  retten sol-
l! Dann hätte er nicht den Krieg zu be-
rnen brauchen! Es wäre zweckmäßigerse¬
ien . seine 13 Millionen Erwerbslosen zu
festigen Aber er tat es nicht, weil er mit
nen inneren Problemen nicht fertig wurde
d weil er genau so wie sein britischer Ver-
ndcter immer nur auf Raub ausgiug , nicht
f ideelle Werte, sondern auf materielle!
erte; denn ideelle Werte weiß er noch
miger zu schätzen als ein Engländer . (Brau-
ider Beifall .)
Aus dieser Regieruiigskunst unserer Gegner '
ch ihren grauenhaften Folgen m unserem)
mokratischen Deutschland ist die national-
stalistische Bewegung allmählich entstanden. >
itten sie nämlich Deut,chland damals wirk- '
h glücklich gemacht dann , hatten wir ja >
ne Veranlassung und ich keinen Grund be-
sen. mich Tag für Tag. Woche für Woche, -
onat für Monat und Jahr für Jahr dieser ^
cbeit zu widmen, denn das wissen ia auch
le meine Mitkämpfer : Ich habe damals-
icht auf der faulen Haut gelegen,.
> habe nicht hier und da einmal in einem.
inen Klub gesprochen und mich hier und da,
nmal vor einen Kamm geietzt, um eine >
ländere! zu veranstalten . Ich bin damals s
rumgcpilgert . kreuz und auer durch die
utschen Lande, von oben nach unten und
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VVorlleaspriicli 6er diSvill'
Das Vaterland darf jedes Opfer fordern.

Theodor Körner.*
Immer in den Zeiten der völkischen Not

nuü in den Stunden der großen deutschen
Bewährung sammeln sich die ewigen Frei¬
willigen der Nation  und treten gläu¬
big und opfermutig an zum Kampf, keinem
anderen Gebote getreu als dem der Peucht
ihres Herzens und dem Nufe ihres deutschen
Blutes . Vor anehr als 125 Jahren kamen sie
als Lützowsche Jäger , wie Theodor Korner,
der „Sänger und Held", und an chrem Opfer-
geisi entzündete M der Frecheitswille des

^Volkes und erstand schließlich der Tag des
Sieges Im Weltkrieg waren sie wieder da,
die Opferbereiten der Nation , und na der
dunklen Nacht, die auf den großen Verrat
und auf Versailles folgte, erhoben sich wieder
die Freiwilligen.

Sechzehn von ihnen besiedelten am S. No-
v r -aber  1923 mit dem höchsten Opfer, dem
il res Lebens, den Tag einer neuen deutschen
Freiheit, der aus der Kraft ihres Opfers ein-
, >al würde dämmern müssen. Zu ihrem Opfer
mußte noch das vieler anderer Freiwilligen
des Führers kommen, wie das Horst Wessels,
des „Sängers und Helden" unserer Zeit.

Immer schon nahmen von diesem ewigen
O'gcrtnm die große Notwende und der große
Sihren  Ausgang . Die es verkörperten,
Mimen die Fackel der deutschen Freiheit und
S .v .düng durch die Nacht der Not und Er¬
niedrigung und begeisterten aus der Kraft
ihrer glühenden Herzen das ganze Volk zum
lsi'r'istcn Opfer und zur letzten Hingabe. Und
darum haben wir in dieser Zeit des größten
Euischeidungskrieges aller Zeiten nur den
ci""n einzigen Wunsch: alle nichts anderes zu
sein als Opferträger der Nation,

wir heute aÜe wissen, was Theodor
Körner, was die Sechzehn von der Feldherrn¬
halle. was Horst Wessel und ,eder deutsche
Freiwillige wußte: Daß das Vaterland iedes
Opfer fordern darf und daß im Kampf um
das ewige Deutschland kein einziges Opfer zu
groß ist!

Begabteuanslese unter Lehrlingen
Nach einer Neuregelung benennen auf

Grund der Ergebnisse der Zndustriefacharbei-
tcr - und Kaufmannsgehilfenprüfungen die In¬
dustrie- und Handelskammern den Gaubeauf¬
tragten für den Berufswcttkampf die durch
den Prüfungsausschuß als förderungsfähig
und förderungswürdig erkannten Lehrlinge
und Anlernlinge zum Zweck der Begabten¬
förderung. Es erfolgt dann die Einberufung
zur Vorauslese  bzw . zum Reichsauslese¬
lager. Als Ergebnis legt das Ausleselaaer
einen geeigneten Weg zur sofortigen oder
späteren Forderung fest. Diejenigen Lehrlinge
werden für die weitere Auslese benannt, deren
Prüfungsergebnisse dte besten Noten  zei¬
gen oder die jedenfalls in einem Prüsungs-
teil eine überragende LeistungsfähigkeitNach¬
weisen.

Geld im Einschreibebrief?
Man soll Geld grundsätzlich nicht im Ein¬

schreibebrief versenden, wenn es sich um einen
namhaften Betrag handelt, den man nicht auch
ohne weiteres einem gewöhnlichen Brief an¬
vertrauen würde. Das Reichskriegssachschäden¬
amt stellt in einer soeben ergangenen Entschei¬
dung klar, daß beim Verlust von Geldbeträ¬
gen, die im Einschreibebrief versandt wurden,
neben der Pauschalentschädigung, die die
Neichspost nach ihren Bestimmungen gewährt,
in der Regel kein Entschädigungsanspruchbe¬
steht. Es ging in diesem Falle um einen Ein¬
schreibebrief, der nach Angabe des Absenders
300 Mark enthielt und infolge Feindeinwir-
knng beim Brande eines Postgebäudes vernich¬
tet wurde. Ueber die postalische Pauschalent¬
schädigung(40 Mark) hinaus beanspruchte der
Aniragsteller Schadenersatz auf Grund der
Kriegsschädenverordnung. Der Antrag, dem
zunächst voll entsprochen worden war, ging au
die Beschwerden des Vertreters der Reichsin-
tcressen durch mehrere Instanzen . In der letz¬
ten Entscheidung heißt es:

ekrabreicken!

Kclilungcn persönlich und sehriktlieh

beim 8^.-8turm IV/414, Lalv - Oienst-
2 immer llisebokstr . 14.

snils »iHii
_

, , Verkehr sei es nicht üblich, größere
Geldsummen im eingeschriebenen Brief zu ver¬
öden . Hatte der Geschädigte sich des normalen
Weges über Zahlkarte, Postanweisung oder
Wertbrief bedient, so Ware ihm nach den posta¬
lischen Bestimmungen von der Reichspost vol¬
ler Ersatz zuteil geworden. Um diese Möglich¬
keit habe sich der Antragsteller gebracht. Er
»^ " bewußt  das Risiko auf siF, daß beim
m ^ 0^ nur den vorgeschriebenen
Pauschalbetrag von 40 Mark ersetzen würde

zu verstehen, weshalb im Falle
deS Verlustes durch ein Kriegsereignis die Ent-
schadigung günstiger bemessen werden sollte.
Der Entschädigungsanspruchgegen das Reich
Us Grund der Kr,cgssachschädcnverordn>lnq
sei deshalb nn vollen Umfang zu versagen.

Oer Rundfunk am Montag
Neichsvrovramm : 15 bis 18 Ubr : Schöne Stimmen

und bekannte Jnstrumentalsolisten : 16 bis 17 Nbr:
„Wenig bekannt , Loch interessant " : 17.15 bis 18.88
Nbr : Unterhaltungsmusik : 28.20 bis 22 Ubr : „Kür
jeden etwas ". — Deutschlaudsender : 17.15 bis 18.38
Ubr : » leine klassische Stücke von Brahms , Schubert.
Beethoven und anderen : 28.15 bis 28.50 Ubr : Mnsik
ans älterer Zeit : 28.58 bis 22 Ubr : „Deutsche Met-
stevdirigcntcn" mit Hermann Abendroth.

HVickÄK«» »» ItürLv
Unter allen Umständen muß jeder unnötige

Verderb von Kartoffeln verhin¬
dert  werden . Bevor Frostwetter emtritt ist
es wichtig, die lagernden Kartoffeln gut zu
belüften.  Auch sollen sie wiederholt
durchgelesen  werden.

Hat ein Gefolgschaftsmitglied durch gröb-
liche Verletzung der Treuepflicht seine sofor-
tige Entlassung selbst herbeigefuhrt, bann be¬
steht in der Regel keine Verpflichtung
für den Unternehmer, eine Urlaubsver-
aütung  noch nach fristloser Entlassung zu
zahlen.

Der Anlernberuf der Berkaufsgehil.
fin  sieht als praktische,Ausbilduna ^ -
zeit  zwei Jahre vor. Die Berufsschulpflicht
dagegen erstreckt sich darüber hinaus aus noch
ein weiteres Jahr. *

Ein schöner Frauenberuf , der Gelegenheit
gibt, die ganze Kraft einzusetzen, die innersten
Möglichkeiten zu erfüllen, ist der der Lager-
führerin des Reichsarbeitsdien-
st es . In ihm muß das Mädel Vorbild und
Kameradin von vierzig, fünfzig jungen, ent-
Wicklungsfähigen Menschen sein.

Die für 1942 ausgestellten Jahresbescheini¬
gungen der Reichsbahn zur Erlangung von
Fahrpreisermäßigungen für
Kriegsbeschädigte  werden nicht er¬
neuert , sondern gelten ohne weiteres auch
für 1943. Ebenso gelten die Ausweise zur be¬
vorzugten Abfertigung vor Amts¬
pellen  und zur Eintrittspreisermäßigung
für kulturelle Veranstaltungen weiter bis
Ende 1943.

Alle Hausier - undLegitimationS-
scheine  werden bis zum 31. Dezember 1943
verlängert . Auch der Wandergewerbeschein
kann Kr das Jahr 1943 verlängert werden.»

Auch bei hellstem Mondlicht müssen Fahr¬
zeuge beleuchtet  sein . Eine Beleuchtung
oarkender  Fahrzeuge ist nur dann nicht
:rforderlich, wenn sie auf Parkplätzen abge-'tellt sind, die räumlich durch Bordsteine in¬
nerhalb der Fahrbahn abgegrenzt sind o,.
außerhalb der Fahrbahn öffentlicher Straße
liegen, sowie an solchen Orten, die zur Ver¬
hütung von Unfällen besonders kenntlich ge¬
macht sind.

An Wintersportplätzen werden Leib-
Skier  zur Verfügung gestellt, die vor allem
an Soldaten und Urlauber aus kriegswich¬
tigen Betrieben vergeben werden. Bei der

Skispende für die Wehrmacht sind schätzungs¬
weise 250 000 Paar Skier abgegeben worden,
die für eine Verwendung an der Front un¬
geeignet sind und, soweit möglich, für die
Heimat hergcrichtet werden.

*
Jeder Reichsdeutsche muß bei seiner Ein¬

reise ins Generalkommissariat
Weißrutheuien  eine Abmeldungsbeschei¬
nigung des Wirtschaftsamtes seines Heimat¬
ortes vorlegen, um in den Besitz der dort
geltenden Lebensmittelkarten kommen zu
können.

Es ist Pflicht eines jeden, der ein Kanin  -
chen  schlachtet oder einen Hasen verzehrt,
das Fell abzuliefern,  und zwar mög¬
lichst getrocknet.  Als Käufer kommen,
neben den Fellhandlungen und den Altstoff¬
sammlern. auch Kürschnereien in Frage.

Dienstnachricht. Der Vorstand des Postamts
Lindenberg (Allgäu), Postmeister Paul Moros,
wurde mit Wirkung vom 1. 10. 1942 zum
Oberpostmeisterbefördert. M . ist der jüngste
Sohn der verstorbenen KutscherseheleuteKarl
und Marie Moros in Calw, Bahnhofstr. 15.

Pforzheim. Durch Anordnung des badischen
Ministers des Innern wurde für das Land
Baden der Beginn der Polizeistunde in Gast-
und Schankwirtschasten auf 23 Uhr festgesetzt.
Um den Reisenden und Urlaubern auch noch
zu später Stunde eine Einkehrmöglichkeit zu
geben, ist gemäß Anordnung des Reichsstatt¬
halters die Polizeistunde für einzelne Hotels
und Vergnügungslokale (Varietes, Kabaretts
u. dergl.) durch die örtlich zuständige Behörde
auf 24 Uhr festzusetzen.

Freudenstadt. Eine Kompanie im Osten
führte für die beiden Kinder eines gefallenen
Kameraden, der in Freudenstadt beheimatet
ist, eine Sammlung durch und überwies an
seine Frau für die Kinder 2000 Reichsmark.

Baiersbronn. Oberfeldwebel Franz Bertsch
in einem Kampfgeschwader, Sohn des Haus¬
meisters I . Bertsch in Baiersbronn , hat für
333 Feindflüge gegen Polen , England, Frank¬
reich und die Sowjets das Deutsche Kreuz in
Gold erhalten.

Vtvnstvlai » «ier Hst
DJ . Fähnlein 1/401 Rudersbcrg. Heute,

19 Uhr. Antreten der Führcrzüge 1 und 2 auf
dem Marktplatz. — Mittwoch 14 Uhr Antreten
des ges. Standorts auf dem Brühl . Bastelzeug.

BDM . MädelgruPPe 1/401. Die Scharen
1—3 treten am Mittwoch 20 Uhr in Dienst¬
kleidung am Salzkasten an. Jedes bringt seine
Werkarbeit mit. Dir fertigen Arbeiten sind
ebenfalls mitzubringen.

JM .-Gruppe 1/401. Montag : 19.30 Uhr
Führerinnendienst (Uniform). WHW.-Arbei¬
ten! — Dienstag : Der Sportdienst fällt aus.
— Mittwoch: Antreten der Scharen 2, 3, 4
um 14 Uhr mit WHW.-Arbeiten, der Schar 1
und FA.-Schar um 16.30 Uhr am Salzkasten.

Kameraden, ihr habt doch gesiegt!
Die Llaät Lalvv Zeäackte rum 9. November äer toten sseläen

Am gestrigen Sonntag fand in der Turn¬
halle am Brühl im Rahmen einer würdigen
Gedenkstunde zum 9. November eine Feier zu
Ehren unserer toten Helden statt. Die Orts¬
gruppe Calw der NSDAP , und mit ihr die
ganze Bevölkerung gedachte der für Deutsch¬
land Gefallenen, der Männer des ersten Welt¬
kriegs, mit deren Opfer einst der Freiheits¬
kampf unseres Volkes begann, und der 16 Ge¬
fallenen der Bewegung, die ihr Leben für die¬
sen Freiheitskamps gaben, der jetzt im härtesten
Ringen von Millionen Menschen durch den
deutschen Sieg seiner endlichen Erfüllung ent¬
gegengeht. Der Geist jener mutigen Blutzeu¬
gen für Deutschlands Ehre und Freiheit ist
übergegangen auf die Herzen aller deutschen
Menschen. In tiefer Ergriffenheit und Ehr¬
furcht wurde endlich der taufenden von Opfer
gedacht, die in diesem neuen und letzten Kampf
auf den Schlachtfeldern Europas und Afrikas,
aus den Meeren und in den Lüften selbstlos
gebracht werden.

Die Feier war vom Geist der Opferbereit¬
schaft und eines tiefen Dankes gegenüber denen
getragen, die nicht mehr wiederkehren und ge¬
genüber den Hinterbliebenen, die ihr Liebstes
gegeben haben. In tiefer Bewunderung stehen
wir vor der Große solcher Opfer und wissen,
daß wir nicht durch eine mutlose Trauer trö¬
sten können. Unsere Hinterbliebenen fühlen es
am besten, daß ihre Toten weiterleben, daß
ihr Opfergeist und stolzes Erbe übergegangen
sind auf unsere neue Jugend , die ein Reich
nutaufbaut , das der Toten würdig sein und
ihnen einst den besten Dank abstatten wird.

In diesem Sinne nahm die Feier unter Bei¬
sein von Vertretern der Partei , des Staates
und der Wehrmacht sowie der Angehörigen der
Gefallenen ihren Verlauf . Nach dem feierli¬
chen Einzug der Fahnen, nach dem Ruf der
Fanfaren des Jungvolks und zu Herzen gehen¬
den Kernsprüchen sowie Liedern der HI . und
des BDM . sprach Kreisleiter Wurster  zu
den Anwesenden. Er umriß mit kurzen Wor¬
ten den Kanipf Deutschlands, der mit dem er¬
sten Weltkrieg begann und durch Not und
Elend, durch Opfer und Blut über die Jahre
1918 und 1923 hinweg unentwegt fortging.
Er führte uns nochmals all das vor Augen,
was gedroht hätte, wenn das deutsche Volk
Nicht in letzter Stunde noch zur Erkenntnis
gekommen wäre, und diese Erkenntnis verdankt

es seinen Toten; den 2 Millionen Toten des
Weltkriegs, den 16 Toten vor der Feldherrn¬
halle und den 400 anderen noch, die in den
langen Jahren zwischen damals und heute,
still und ungenannt ihr Leben für die Bewe¬
gung gaben.

„Und wieder", so führte der Kreisleiter aus,
„ist Deutschland angetreten, wie schon so oft
in seiner Geschichte, um sein Lebensrecht und
seine Freiheit zu wahren. Diese letzte Ausein¬
andersetzung, die wir, als im Herzen Europas
lebendes Volk zu tragen haben, erfordert
neue Opfer. Ihnen allen, die die fremde Erde
deckt, gilt heute unser Gedenken, an ihren Grä¬
bern steht in Dankbarkeit die ganze Nation ."

Zur Totenehrung senkten sich die Fahnen,
und unter dem gedämpften Klang der Trom¬
meln wurden die Namen der 16 Gefallenen
des 9. November 1923 verlesen. Ihnen folgte
nach dem Gedenken der Gefallenen des Welt¬
kriegs 1914/18 die namentliche Verlesung der
Gefallenen des jetzigen Krieges aus unserer
Heimatstadt Calw. Wir beugen uns in Ehr¬
furcht vor diesen Namen, denen wir Zeit un¬
seres Lebens Dank schulden. Und wir trösten
die Hinterbliebenen mit den Worten von
Reichsminister Goebbels: „Es sind immer die
Besten , die der Krieg von einem kämpfenden
Volke fordert." — Und es wird der Tag kom¬
men, wo wir alle an ihren Gräbern stehen
und sagen:
Kameraden , ihr habt doch gesiegt!

Heldenehrung in Bad Teinach
Die NSDAP . Ortsgruppe Bad Teinach

veranstdltete am 8. November eine Gedenkfeier
für die Toten der Bewegung, der beiden Kriege
und für die Gefallenen aus der Ortsgruppe.
Die Feier fand erstmalig in der Wandelhalle
statt, da der schöne Saal des Badhotels für
solche Zwecke nicht mehr zur Verfügung steht.
Noch nie hat die Wandelhalle, von fleißigen
Händen der NS .-Frauenschaft ausgefchmückt,
solch festlichen Eindruck gemacht. Noch nie hat
sie eine solch stattliche Gemeinschaft deutscher
Männer und Frauen gesehen, die hier den Ge¬
fallenen aus der Ortsgruppe die letzte Ehre
gaben. Der erhebende Verlauf der Feier war
Wohl dazu angetan, manche Gedanken des
Leids in stolze Trauer und hohen Mut zu
wandeln.

Asr VMr «ss
ksutnsnis Lergkofj!

Roman von Eustel Medenbach.
(35. Fortsetzung

„So ist Ihr Monn tot?" fragil Traskaja
gedankenvoll und schaut noch einmal auf den
lichtleeren Hof hinunter.

„Tr ist gefallen. In Rußland Ganz zu¬
letzt, ehe sie mit den Russen Frieden schlossen",
sagt die Frau still.

Mit einem Ruck dreht sich Traskaja um.
„Wissen Sie genau, daß Ihr Mann gefallen
ist?" fragt er heiser. Als er dem verstörten
Blick der Frau begegnet: „Ich meine, im Krieg
ist alles möglich. Es sind schon viele zurück¬
gekommen, die man als tot betrauert hat."

„Das Regiment hat es mir geschrieben", ant¬
wortete die Frau ohne Hoffnung.

„Das Regiment?" Traskaja lackte plötzlich.
Nur mühsam kann er dieses verzweifelte La¬
chen bezwingen.

Ich habe mich gehen lassen, denkt er voll
Bitterkeit. Vielleicht die verhärmte Frau be¬
unruhigt. Dafür werde ich jetzt dieses Zimmer
nehmen. Es ist sehr sauber, und ich bin nicht
verwöhnt.

Draußen klingelt es an der Mohnnngstür.
„Einen Augenblick", sagte die blasse Frau.

„Es ist sicher meine Tochter."
Sie geht hinaus! Gleich darauf hört Tras-

kaja eine junge warme Stimme im Flur . Ta¬
tst sicher die Tochter.

„Nicht so laut, Klaudia, Es i 't ein Herr
da, der sich das Zimmer ansieht." Ganz leis«:
„Ich wollte, er würde es nehmen, wo wir dock
das Geld so nötig brauchen.",

Traskaja hört es ganz genau. Tr ist fest
entschlossen, das Zimmer zu nehmen. Als er
jetzt die Frau wieder ins Zimmer treten steht,
sagt er hastig: „Das Zimmer gefüllt mir. Ich
werde es nehmen. Wenn Sie mir jetzt Ihre,»
Preis sagen wollen, dann sind wir sofort einig."

„Im Frieden kostete er dreißig Mark", sagt
die Frau hilflos. „Mit Frühstück, üja im
Frieden —. Wie es jetzt ist Ich weiß
nicht? Was meinst du Klaudia?"

„Meine Mutter kommt nicht viel hinaus und
findet sich nicht in die hohen Zahlen hinein",
erklärt Klaudia. „Mit Frühstück.sind sicher
dreißig Mark nicht zu hoch gewesen."

„Ick erinnere mich logar früher einmal vier¬
zig Mark bezahlt zu haben."

„Wir sind mit dreißig zustielen. Der heißt,
umgerechnet in unsere jetzige Währung ergibt
es trotzdem eine phaniast' sch« Summe. Werden
Sie sofort bezahlen?"

„Aber, Klaudia", mahnt die Frau verlege,' .
„Sie müssen das nur richtig verstehen".

Klaudia beuchtet den Einwurf der Mutter
nicht, „für das Geld, für das man heute noch
ein Brot bekommt, kriegt man morgen mit N»
und Krach nur noch ein Brötchen. Deshalb >
habe ich gefragt."

Traskaja überlegt einen Augenblick. Dann
lächelt er und legt zwei englische Psundnoten
auf den Tisch vor Klaudia hin.

„Das sind genau vierzig Mark."
„Ach", das Mädchen betrachtet neugierig di«

Schein̂ . „Das ist wohl englische Valuta?" ^
' ..Ja -" . .
-..Einen Augenblick. -Klaudia" sagt-da pläß«

l' ck die Frau und schiebt das Mädchen beiseite.
„Wurden Sie mir wohl einmal Ihren Na-
men nennen", wendet sie sich an Traskaja.

„Ich heiße Traskaja", erwidert er ruhig und
weiß nicht, worauf die Frau hinauswill.

„Das ist kein deutscher Name. Ich habe ihn
wenigstens noch nie gehört."

»Nein. Es ist ein russischer Name —."
„Gib das Geld zurück, Klaudia", besteht di«

^ ^ iter hart. „Ich vermiete das Zimmer
„Aber Mutter". Klaudia fällt aus allen Him-MLlN.
„Schweig. Klaudia. Ich weiß, daß es tö-

ruht ist, was ich denke. Wer das Herz kann
es noch nicht vergessen—

„Was kann das Herz noch nicht vergessen?"
Traskaia tritt einen Schritt auf die Fräu zu.

..Daß es eine russische Kugel war", sagte di«Frau.

--Traskaja geht schon langsam nach der Tür.
„Ich verstehe das alles. Aber Sie gehen von
einer falschen Voraussetzung aus. Ich bin
kein Russe, wenn ich auch einen solchen Namen
trage. Schade— ich hätte sehr gerne bei Ih¬
nen gewohnt—."

„Bleiben Sie", bittet plötzlich die Frau.
-Traskaja legt die zwei Pfundnoten wieder

auf den Tisch. „Nur bin ich ein sehr unruhiger
Mensch geworden, und nicht mehr an enge Ver¬
hältnisse gewöhnt. Ich weiß auch noch nicht/
ob ich mich je wieder zurücksinden kann. Sicher
komme ich abends sehr spät nach Hause, um
dann tagelang überhaupt nicht fortzugehen, ich
weiß das alles noch nicht. Aber ick möchte es
Ihnen vorher sagen."

„Kommen Sie von weit her, Herr Traskaja?"
fragt Klaudia.

„Direkt aus China."
Klaudia schüttelt die Wucht ihrer Vubilocken

in den Nacken. „Das ist wohl sehr weit?" Sie
bekommt ganz glänzende Augen. „Nicht wahrj
Abkr-Traskaka, Ne '-werden mir-alles-erzählen.-
Ich krauche Sie nicht lange darum zu bitten
daß Sie es tun?"

..Ick glaube nicht, daß ich es Ihnen erzähle,Fraulein Klaudia."
Das Mädchen ist ein klein wenig traurig.

„Ich hätte es doch so gern« gewußt."
„Ich fürchte, daß Sie dann sehr enttäuschi

sind. Die Welt ist noch so schön bebildert, wie
das zuweilen aus der Ferne erscheint. Mit-
unter sind sehr häßliche Flecken darin."

Traskaja greift nach seinem Hut. „Meine
beiden Koffer lasse ich dann hrrbrinqen". sagte
er. „Wenn Sie mir nur noch den Wohnungs-
schlugel geben wollen —."

„Natürlich." Die Frau geht hinaus und
holt die Schlüssel. Nach einem Augenblick
fragt sie zögernd: „Bekommen Sie viel Be¬stich?"
- ^ r schüttelt fast heftig den Kopf. „Nein.
Ich wugte nicqt, wer mich besuchen sollte. Höch¬
stens ein Freund."

„Das ist gut." Sie ist leicht verlegen. „Ich.



Lachte nur an Damentesuch. Es ist wegen
Klaudia ."

„Da kann ich Sir vollkommen beruhige ».
Frauen find etwas , was ich ans meinenr Le¬
ben verbannt habe. Daran bin nicht ich, son¬
dern die Frauen find daran schuld."

Traskaja bekommt wieder sein härtestes Ge¬
fickt.

Vielleicht stimmt das dich nicht, was ich- vor¬
hin da von den Frauen gesagt habe, denkt er,
als er jetzt langsam die Treppen hinuntersteigt.
Mi mir dreht es sich nur um eine einzige Frau
Rnd Vis gehört mir . Ich lasse sie dem anderen
nicht. Schließlich habe ich nicht die weite Reise
als verliebter Jüngling gemacht, sondern als
ein Mann , der sein Recht fordert und darum
kämpft.

Er gerät in «ine immer gefährlichere Stim¬
mung hinein, und ist matz los verbittert.

Auf wen nehme ich denn eigentlich Rücksicht?
Auf Maria ? Das ist »um Lachen, wo fi« doch
auch keine auf mich genommen hat , unv einfach
über mich hinweggeschritten ist. Ich Habs im¬
mer an sie gedacht. Ich war immer bei ihr
und um st«, aber Maria hat meine Rufe nicht
gehört und sich dem anderen gegeben. Aber
jetzt bin ich da. Der Andere hat zu verschwin¬
den, und wenn er es nicht tut , dann helfe ich
ihm nach.

Traskaja sieht zum Fürchten aus . Eine Art
grausame »Freude , ein rachsüchtiges Triumpf-

geftlhr schlagt ihm ins Gehirn und setzt sich dar¬
in fest.

„Ist er schon wirLrr
Kkaudia und trägt da

fort ?" fragt droben
Essen ans den Ti ' ch.

„Hat er dir nicht gesagt, was er wohl für einen
Beruf hat ?"

„Ich habe nicht danach gefragt , Kind", sagt
Frau Berger , „lbnd du sollst es auch nicht tun»
Kkaudia. Es gibt Menschen, denen man mit
Fragen nur weh tut ." Frau Berger sieht Klav-
dia streng an . „Doch du ihn nicht mit Fragen
belästigst. Hast du es gehört, Klandia ?"

Klaudia verspricht es.
„Um zwei habe ich noch eine Stunde . Bei

der kleinen Pappentopf . Sie lernt es nie
Kaum, daß sie die schwarzen und weihen Ta¬
ften unterscheiden kann.

Außerdem ist sie fauk. Da ist nichts zu hof¬
fen. Ganz aussichtslose Sache."

„Aber das geht doch nicht. Die Leute geben
das sündhafte Geld ans ." Frnu Berger ist
ziemlich ratlos.

„Aber ich kann, doch die gutbezahlte Stunde
nicht verlieren . Es finden sich tausend andere,
und wir brauchen das Celd."

Frau Berger schüttelt den Kopf. Sie ver¬
steht die Zeit nicht mehr. Dann fällt ihr noch
etwas ein. „Was sagtest du doch neulich, war
der Vater der kleinen Irene lur Geschäfte
macht? Es war so ein komisches Wort , und
ich konnte mir nichts Rechtes darunter ver¬
stellen" (Fen - folgt.)

Die Landeshauptstadtmeldet
Im Kronprinzenpalais wurde eine Aus¬

stellung  über das Lebenswerk des vor
A Jahren verstorbenen berühmten Stuttgar¬
ter Baukünstlers , des Professors Dr . h. e.
Lhristian Friedrich von Leins  mit architek¬
tonischen Skizzen , Bleistiftzeichnungen , Ent¬
würfen und Aquarellen eröffnet.

Die Reichssportschule  der Hitler-
Jugend Degerloch wurde mit Beginn dieses
Monats vom Brnrd Deutscher Mädel über¬
nommen. Auf besonderen Wünsch der Reichs¬
referentin wurde in dem Gebäude eine Nenhs-
gymnastikschule eröffnet.

Bei der 43. Mitgliederversammlung des
Reichsdun ds für Vogelschutz  der
stellvertretende Leiter Hermann Hähnle den
Jahresbericht , dann sprach Dr . K. Mansfeld
von der Vogelschutzwarte Seebach über Nut¬
zen und Schaden geschützter Vögel mrd hierauf
llniversitätsprofeffor Dr . K. Guenther über
die Frühgeschichte des Bundes.

Der 36jährige Hugo A. wurde zu acht Mo¬
naten Gefängnis verurteilt , weil er feinem
Schwiegervater einen Fan st schlag ins
Gesicht  versetzt hatte , so daß sein rechtes, an
Star erkranktes Auge fast völlig erblindete.

Gedenkfeier der Gauhaupifiadt
Stuttgart . Bei der Gedenkfeier zu Ehren

der Blutzeugen der Bewegung , der Gefallenen
des Weltkriegs und des gegenwärtigen Frei¬
heitskampfes , die am Vortage des 9. Novem¬
ber in der Liederhalle stattfand , waren Innen¬
minister Dr . Schmid,  der Befehlshaber im
Wehrkreis V und im Elsaß , General der In¬
fanterie Otzwald,  der italienische Koifful
Dr . Gigli  und Oberbürgermeister Dr.
Strölin  zugegen . Im Mittelpunkt der
Feier stand die aufrüttelnde Gedenkrede von
Kreisleiter Fischer,  in der er auf die Grütze
der nationalsozialistischen Gemeinschaft hin-
wies, die durch Opfer erkauft wurde , deren
wir uns würdig erweisen muffen.

Ritterkreuzträger bei der HI
v8g. Stuttgart . Wie berichtet , hat Reichs-

jugendführer Axmann in Berlin 30 Ritter¬
kreuzträger der Infanterie empfangen , die nun
in den WehrertüchtigungslaMin der Hitler-
Jugend zu den deutschen Jungen sprechen
Werdern Im Gebiet Württemberg traf Ritter¬
kreuzträger Oberleutnant Spindler,  ein
Stuttgarter , ein und wurde von Obergebiets-
sührer Erich Sundermann  herzlich be¬
grüßt . " ' ' '

Lehrgänge des Gaufchukuvtzsamkes
ross. Stuttgart . Wie das Gauschulungsanrt

initteilt , mutz der für 12. bis 24. November
vorgesehene Lehrgang in Kretzbronn
wegen eines Sonderlehrgangs der Neichs-
ftraendführung ausfallen ; die gemeldeten Teil¬
nehmer werden zum Ortsgruppenlehr¬
gang  von 29. November bis 8. Dezember
einbernfen.

Kinder aus luftgefährdeten Gebieten
u«8. Stuttgart . Hur Heit befinden sich io

unserem Gau  Kruder ans luftgefährdeter
Teilen des rheinischen Industriegebietes . Bei
der Gauamtsleitrnkg der NSV . gehen kainend
Dankesbriefe  der Eltern ein . . . '

Hunde hetzten 42 Schafe in de« Tod
Ulm . Beim Hofgnt Bö sin gen drangen

nachts zwei streunende Hunde in Schafpferche
ein und jagten die Tiere weit in der Gegend
umher . Von den 160 Schafen des Schnshalters
Dürr in Beimerstetten und Fries in Wittau
Mrret ein großer Teil zwischen Talfingen und
Oberelchkngen auf das Bahngleis und wurde
von einem Frühzug überfahren
42 Schafe, fast durchweg trächtige Mutter¬
schafe, wurden dabei so schwer verletzt, datz sii
getötet werden mutzten.

Oe5 vorn

Fußbaff in Württemberg <
Mrifterskhastsspiele Ser GoulmG - ;

BfB. Slultaart — Stitttgacttr Mckers Sri ll.:S) : -
FcuerbaÄ — VfG. FricdÜchÄiafü» SÄ <4':M'r

BW. R- ttu — Muier DSG . « i 1:1 litt » : SLB.
Ncntliuosn — Union. BL dingen 2:0 (1:9). Mc
Stttttaarter AillcrK find mit isirsm gestrigen Lrfiüg
iürer 27. KuübiillrncillcrsKatt von Württemberg am
beträchtliches Stück uäüero.ckouimeu. In der Tabelle
felgen ihnen die Stuttgarter Svorifrennös nuü
Union Bäckinaci:. unilircud der VfB. Stttttaart erst
an vierter Stelle steht.

Die Kreiskkaffe meldet:
In der Suhltall-Kreisklafse gaii es einig« Ueber-

rafküungen. So wurde» im Kreiö Ehlingen  die
Lhkinger SvortfreunLe vom FW. Mellingen mit 8:2
und im Kreis Waiblingen  die SG . Kellbach
beim VtL. Waiblingen mit 4rl znm ersten Malte
»esüllaaer-. Ihre führend« Position behauptet« da¬
gegen die Ordnnnasoolizei Stuttgart , der KV. Kns-
fcnhankcn, Noruianuia Gmünd nnd Svogg. Heil-
bronu i-r ihren Kreisen. Die Heilbrunner bereiteten
dem TN . Schlüchtern als erste Mannschaft auch ans
eigenem Platz mit 12:3 t? :2) eine klar» Niederlage.
Tie Ergebnisse lanteu:

Stallet Stuttgart l : MB . Stuttgart Reserve gegen
OrSnnngSvolizctStuttgart 2:0: Eintracht Stuttgart
gegen SB . 9« Stnllgart 1:0: Stuttgarter SC . gegen
Svogg. Untertürkbeim 14:2. Stuttgart S: SB . Zuf¬
fenhausen — Svogg. Prag 6:3: ASB . Botnang
«egen TEN . Müsste» 6:16: Sttrttsarter Svorllreunde
Reserve — TB . Keuerbach. 3:1. Stuttgart »: Ger¬
mania Stuttgart — MTV. Stuttgart 4:S: KB. 3nf-
feubauscu — TB . Wangen 3:3. Stuttgart 4: Post-
SG . Stuttgart — Svvgg. Bad Cannstatt 2:2: SG.
1893 Stuttgart — Eintracht Stuttgart 4:1. — Esttstr-
«en: KV. Mellingen — SvortfreunLe Ehlingen 6:2:
KB. Denkendorf— TB . Nellingen 8:1. — Liidmtgs-
burg: Ludwigs barg 97 — Bietrabsi« 14tt : Sala¬
mander Soruwefthei« — Henttngsheim8:3. — HeS-
broun: TB Schlüchtern— Svvgg- Hellbraun 3:13:
SB. Neckargartach— SB . Ncckarsnlm6:3: Svvrt-
freimde Heikbronn— RPSG . Heilbrunn. 3:2: TB.
Sasftfesd — TSB . Koche irdors 1:8. — Leon Hera:
Ettings» — Germingen 1:3: Well Ser Stadt gegen
Malmsheim 3:1; Rcnninge» — Rutesbcim 1:1. —
Gmüttd: Mntlaugcn — Nvrmanni» Gmünd 1:9: —
Watbllugeur BfS. Waiblingen — SG .. Tellbach4:1.
Rottweil: Oberndorf — MR . Schwenningen1:1. —
Freudenstadt: Krrndenstadt — Horb 2:1S. — Aalen:
Nnterkochcn— Viktoria WasseralfingenS:S. — NI« :
SSV . Ulm — Ulm 4« Reserve 8:2.- RPSG , Mm
regen TB . Wiblingen 6:L.

Ergeb «lste t» HandbaL
Ganlkasse: Staffel Stuttgart : TG. Stuttgart gegen

ss Stuttgart 8:11 <4:6). Staffel Giwri-ngen: « tz-
linger TSB . — ff Ellwangcn 11:8 <4:3) : Turner¬
schaft GövVittgen— TG. Ehlingen 1:9 (0:3).

Sreisklaffc: Staffel 1: Stuttgarter Kickers gegen
Svvgg. Vaihingen 6:8. Staffel 2: Feklbach— TB.
Bad Cm.i!statt 8:8: RSG . Stuttgart — Svvgg.
Baihingen 3 kaurvstos für RTG.

Frauen : Staffel 3: Allianz Stnllgart — TG.
Stuttgart 3:8: Stafftt 3: RGG. Stuttgart — TB.
Stuttgart S:S. ^ 4. .. >

Spiele der Hockey -GnuklaAe
Frauen : RSG . Stitttgart 1 — RSG . Stuttgart 3

4:1: NTG Stullaart 1 — Allianz.Stuttgart lGrnnve
Sport). 12:0: STB . Mm Stuttgarts r . . 2:1.

^kaekrsekteiL aurs sllvr Well
4000 Ifchre altes Skelett gefuu - en

In Behlenheim (Elsaß ) konnte ein
wichtiger Fund geborgen werden . Es handelt
sich nm ein vorgeschichtliches Skelett , das
wahrscheinlich der Jungsteinzeit angehört , also
mindestens 4600 Jahre alt ist.

Bürgermeister gegen „ Instanzenweg'
Ein Einwohner des Harzer BeyzffMtchens

St . Andre ksberg  hatte sich geärgert , daß
ihm die Bauerlaubnts erst nach vielen Um¬
ständlichkeiten erteilt wurde und hatte fein
Grundstück mit einer Tafel : „Auf dem In¬
stanzenweg" geziert , ein Ausdruck, der bald
populär wurde , da die Einwohnerschaft diesen
bisher namenlosen Weg überall den „Instan¬
zenweg" nannte . Der Bürgermeister sah sich
nun genötigt , den Weg amtlich zu "benennen.
Er gab ihm den Namen „Glückaufer -Weg".
wobei aber noch nicht erwiesen ist, ob dieser
schöne alte Harzer Gruß gegen den „Instan¬
zenweg" bestehen kann.

»Quatsch ' 100 Mark
Vor dem Amtsgericht in Frankfurt am

Main bezeichnet« ein Angeklagter sas urteil
eines Sachverständigen als „Qnatfch ". Das
Wort wurde ihm als Ungebühr vor Gericht

' . . Gekdstr ' 'betrachtet und mit einer
dert Mark belegt.

Geldstrafe von hun-

2lm Schraubstock von einer Kugel getötet
Als ein 1?jähriger Lehrling aus Atten¬

dorn  in Westfalen mit einer Schnßberletzung
ins Krankenhaus gebracht wurde , war man
sich nber deren Ursache zunächst im unklaren.
Als der Junge aber starb , meldete sich ein
Jugendlicher , der in nächster Nähe des un¬
glücklichen Jungen am Schraubstock den Ver¬
such gemacht hatte , die im Lauf einer Pistole
steckende Kugel zu entfernen . Bei dieser Han¬
tierung traf die Kugel seinen Kameraden »nd
verletzte ihn tödlich.

Zeitungsnotiz entlarvte Raubmörder
In Essen  wurde eine 36jährige Ehefrau

ermordet und beraubt in ihrem Schlafzimmer
arrfgefunden . Tr ? Täter hatte zwar versucht,
di« Spuren des Mordes zu verwischen, indem
er das Bett in Brand steckte, trotzdem wurde
er in kürzester Arist cn- ' llt . unö zwar durch

die -MWÄu .ng esuor,PiätttzM : ,W - vbrsiHr i
in dsir SiruuT rWjar bkßch»« ve«c Mann «me
Hose Vlatten kiest. Drei Tage nach der Ta.
verurteilte das Sondergericht den Ranl »»«v-
der znm Tode-,

Oer Angler Ateb fchkeßlich Sieger
der Oste bei Bremervörde war e« -

spfilndiger Karpfen einem Analer au Ä
feine gegangen , machte aber dem hoch erfreu

teu Petrijünger die Beute keineswegs leicht
Der kapitale Bursche lieferte dem Angle-
einen halbstündigen Kamps und wehrte Dl
mit allen: Kräften , tnober der Angler zu» .'
guten Schluß auch noch ansrntscht « und M
Bach zunächst ein unfreiwilliges Bad nahin?

Lieb « 40 000 Mark usruwttet
Der 33fähriae Otto Fr «»- aus Bertis-

Bohusdorf?  war seit Jahren der Wett-
leidcnschcrft verfallen . Die enrmnin Beirägc
ficr seine ,stodsicheren Tips " hotte er sicii au^
den Brieftaschen vertrairenssekiger Volksae-
nassen, denen er die Lirserrrng von Kü » -
fchränken. Elektroherden und Fahrrädern v» -
fprach und sich dafür beträchtliche Boranszah.
lungen , insgesamt 40 000 Mari , erschwiudeltz
Als er aus seinen Betrügereien keinen Aus¬
weg mehr wußte , versuchte er iw drei Näch¬
te«. seine Ehefrau , feilten dreijährigen Sohr
und sich selbst durch Leuchtgas ums Leben H
bringen , was ftdesmal durch die rechtzeitig
erwachende Ehekrau vereitelt werden io-nite
Das Sondergericht verurteilte ihn zum Tode

Grabschändung ans Trtnkerfeidcrrschaft
Am letzten Totensonntag , als in Paris

die Angehörigen die Gräber ihrer Li<be>,
aufsuchten , mutzten viele eine böse EntSeckmit
machen. An zahlreichen G -'avmälern warÄ
alle Beschläge ans Kupfer , darunter auch dk
Gitter , verschwunden . Ilubelnnutc Täter hat
ten sich diese a«geeignet . Es bandelt stch hier¬
bei Wohl um die mrgewollte Auswirkung einer
Anordnung , wonach jeder , der 200 Gramm
Kupfer ablieserk — Las kür das Spritzen der
Reben erforderlich ist — Anrecht aus eine
zusätzliche Ration von einem Liter Trink-
wein hat . Trinkleide -' schäft Kat also viele un¬
bekannte Täter zur Grabschändung veranlaß ?.

Gr««»»«« der E«errikbsu Oft Gm dH. Mit ciu û.Stammkavilal von 19 Millivnc:, Stark würde M:
die bescvtcn Ostgebiete di« Ener«iebau Ost GmbH,
in Berlin  gegründet . Auf»rbe »ieser Gescllscliäf.
ist die Plniimig, und lieber«« - ung de« Wurde: «us
baweS uns AüSbaneK der Gnrrgieanlaaen ni d?n
besetzten Ostgebieten, die notweudlse Beschaff-eng d«:
Maschinen. Roüllvffe nsm, swutt die Lenkung dtt
Einsatz«« deutscher »nd kurovüischrU Elektra- n«
Keffeldausirme».

Z«ttnnM,nfaff«u, kn »er Mn »«nschifs«hrt. sttzn
Antercfse einer geordneten NuttraaslenLung ans ÄM
Wersten und eines vveckmttziee» Einsatzes der f»r
den BiuneuschiffSba» »ur BersLeuns Hebenden Rotz
ftoffe »nrl, die Zufammenkafsnng des ««samten »H
nilen Bedarfs  an Binnenschiffen nnd s-tuuiiy-menüen Geräten angeorduet: Jeglicher »olle Bcdatt
in der Dinnenschiffabrt ist aitdfchttetzlichbei der da¬
für eingerichtete» Stelle, Berlin lV S, Wilbslm-
strabe 8 », anzmnelüen.

Stnttaarter « chlachloietzpreUestir die Woche uqm
3. »iS 7. NovrinSer. Ochsena) 43 biS 4V, b) SS bis
43, e) 34: 'Bullen a> 42 bi»-44, b) 87 bis 10, c) 37
bt« S8: Külie a) 41 bis 44. b) Sk bis 4V, c) 26 l>H-
34, ö) 18 bis 24: Färsen a) 43 bis 45, b) 36 b!b
41, c) 28 bis 84. L> 37: Kälber a> 69. b> 63 bis 69.
c) 42 bis 88, - ) 39 bis 49: Lämmer und HamiuÄ
a) 49 bis 62, c) 42: Schafe a) 44, b) 89, c) 18 bis
80: Schweinea), b 1) und b 3) «3,6, c) «3,6. d» 68,6.
e) 66,6. gl ) 6S,S, a 2) 42, Rest gestrichelt. Verlaus:
AkkeS rneetellt.

Schuteiuevreif«. Balingen:  Milchschweine 3S
bis 33 Mark. — Crailsheim:  Milchschweine
29 biS 41, Läufer «2.59 bis 176 Mark. — K n
zelSan:  Milchschweine 32,59 bis 86, Säufer iH
bis 7V Mark. — Lauingen:  MilchschweineH
biS 44 Mark. — Nürd linse » : Milchschweine
3S.69 bis 42,59, Läufer «9 bis 119 Mark.
Oeürtngen:  Milchschweine 17,59 bis 36 Ma«9io

l von 17.53 bis 6.54 Uhr
t -rsssq ^ ^ rttemdseg Irmotl 0ti»»»illvicuug Loeg

o s r , Stuttgarl , bri « irick »ti . 13. Vsi !»x»>oit«r ULÜ Lobritz
lsitsr 17. ll . 8 o d v s I s, Calv . Vortag : LciinorunLiä -Muwt.
ttwdkl , Vruoie : Oslooblggor sobk» kuobüraotzorot o -f-e.

2ar Lsit kisiolisls 6 gliINg.
— -- - — - --S-

Danksagnng Calm.  9 . Nov . 1942

Für die vielen, aufrichtigen Beweise hcrzl.
Teilnahme anlätzl. d, tzeldentödes unseres lö„
unvergetzl. Sohnes u. Bruders , Schütze Han*
Weber sprechen wir unfern tiefgefühlten Dank
aus . Ganz besond. Dank Missionar Stahl,
dem Kirchcnchor, dem Bläserchor, für die vielen
Blumenspenden sowie allen, die der Trauer-
seier beigewohnt haben.

In tiefem Leid i Familie Wilh . Weber

Danksagung Hirsau,  8 , Noo. 1942

Für die vielen Beweise herzl. Teilnahme
bei dem Heldentode unseres lb. unvergetzl.
Sohnes , Neffen, Bruders , Schwagers u. On¬
kels Obgefr. Karl K »ch sagen wir innigen
Dank . Bef. danken wir Pfarrer Treffer so¬
wie für die vielen Blumenspenden, auch allen,
die an der Trauerfeier teilnahmen.

Fam . Karl Koch mit allen Angehörigen.

viele Raucher
Minen )ur Abwechslung und Erfrischung gern «ine Prise Klosterfrau-»
Schnupfpulver. Diese wirkt erleichternd und belebend, besonders weil
starke Raucher mitunterM Kopfweh und Benommenheit»eigen. Kloster-
tzau- Schnupfpulvrr Ist ein reines Heilkräuter- Erzeugnis von der gleichen
Zirma, die auch den Klosterfrau-Melissengeist herstellt.
Verlangen Sie Klosterfrau-Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie. Originaldos, )u SO Pfg . (Inhalt etwa 5 Gramm)»monatelang
ausreichend»da kleinste Mengen genügen.

üirs Verlobung gsbsn
bskÄ-int:

Airta BrsdSeäi
Erwin Köhler

Uff-.

QsibV i. Tekv/Si 'rv/.

klslmsksim
r . 2k. im Ostsn

kiov. 1942

Nei». SM
Der erste Löschzug tritt am Man»

tag (heute)abend,derzweiteLösch-
zug Montag , den IS. dieses
Monats se abends 20 Uhr am
Spritzenhaus an.

Kömpf
Haupttruppführer

Krnäsrns ^ runs
.

«I » Lailrost lür
riosok « nnck Lrot

Lr̂ Llrlkeli ksdiFasvkLkrsn tür 6ts
^.-8-d -O äsr ks!otl»droik« r«

LLr bis su K»/» ^sbren.

- »stk -

Sei u«r opfert Sie Seimar sn 6«r «na Neritt. war die
front notiA Kat!

Ns, vir vsin lirrt sin llrümttlsl - «ins ein«?
unserer bsttäkrten tzriipsrsle— lür bo?timmls
2eil veroröne», so niilrl es Vir nicht», « eun v«
e» Irottclem länger gvdrsnch»!. lm llegenlell: 4s,
könnte vielleichl nschleliig»ein! Ns»I vu noch
kKänveröoa.

»o ksnn nur cler ärrt onl»chelclen,
ob öi« /irrnei cveilerkin sm llislrv
ist. Wertvolle NeiimitlsI«eröen,o
»u veinem unä Iller kiulren gespsrk. -

pk -cr passte

5- ?

1—2 trockene

runi llinsteile» von Atöoeln
gosuckt.

^nzedote an
0r . mocl. Lnopt

Ikreiskraaksnbaa « öattv

kllsiaaossigon ditto d>»r dj
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